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Rede des Parl. Staatssekretärs Dr. Kues

anlässlich des Festabends zum 75. Jubiläum 

der Kolpingsfamilie Voxtrup
am 23. September 2006 

zum Thema „Familie steht im Mittelpunkt“

(Familien-Leben unter veränderten Bedingungen)
Sehr geehrter Herr Brehe, 
sehr geehrter Herr Bürgermeister Jasper,

sehr geehrter Herr Pfarrer Mühlhäuser,
sehr geehrte Damen und Herren,

Dank für die Einladung, 
I. Familie ist „In“ und das aus guten Gründen.

1. Vor wenigen Tagen ist in Berlin eine Studie des bekannten Wissenschaftlers Horst Opaschowski veröffentlicht worden. Er hat Menschen in Deutschland befragt, was ihnen für ihr Leben besonders wichtig ist.

Heraus gekommen sind „10 Gebote für harmonisches Zusammenleben, Zufriedenheit und Lebensfreude“ (hier einige nennen).

Werte wie Ehrlichkeit, Toleranz und Hilfsbereitschaft werden gerade für junge Leute der Studie zur Folge immer wichtiger. Zudem stehen verlässliche Bindungen, Verantwortung und eben Familie hoch im Kurs.

Wie könne festhalten und wissen sogar: Für die Mehrzahl der Menschen in unserem Lande hat Familie oberste Priorität.

Familien sind der ursprüngliche Ort der Alltagssolidarität und Rücksichtnahme.

Familie steht für verlässlichen Zusammenhalt, für Unterstützung zwischen den verschiedenen Generationen.

Familie ist der Ort „wo man aushält“.

In Familie wird Verantwortung für einander gelebt.

84 % der Menschen stufen den Zusammenhalt in ihrem engen Familienkreis als stark ein, 42 Prozent auch im weiteren Verwandtenkreis.

(Generationenbarometer von Allensbach Mai 2006)

Familien stehen auch für Wohlstand und Wachstum. 

Familien sind die tragenden Säulen 

unserer Gesellschaft als Ganzes.

Die meisten Menschen wünschen sich eine Familie und leben gern in Familie.
80 % der Menschen in Deutschland sind davon überzeugt, dass sie sich in schwierigen Zeiten auf ihre Familie verlassen können.

85 % aller Kinder wachsen bei ihren zusammen lebenden Eltern auf, also in der eher klassischen Familienform.

Familie, auch Ehe und das dauerhafte Zusammenleben von Eltern und Kindern, ist ein Erfolgsmodell.

Es ist ein durchgehendes Ergebnis der Shell-Jugendstudien, dass die Familie in den Lebenswünschen junger Menschen absolute Priorität genießt. 

Selbst wenn die realen Aussichten auf verlässliche Partnerschaft und Kinder eher skeptisch eingeschätzt werden, ist die traditionelle Familie doch ein Leitbild, das Jugendliche durchweg anderen Lebensentwürfen vorziehen. 

Das heißt: "Familie" muss den Menschen nicht erst nahe gebracht werden. Allerdings brauchen sie Ermutigung, um sie zu realisieren.

Familie hat einen Wert an sich. Bei allen wichtigen Diskussionen dürfen wir Familie nicht einseitig „verzwecken“ und funktionalisieren. Wir unterstützen Familien, da sie den Menschen gut tut.

Vieles, was unser Leben menschlich macht, steht im Zusammenhang mit Familien. Allerdings muss man auch betonen: Auch eine Gesellschaft, die Zukunft will, die sich nicht aufgibt, muss auf Kinder setzen, muss Kinder zu dauerhaften Bindungen ermutigen, für ein verlässliches Netz von Nachbarn und Freunden sorgen.
Hier gibt es eine gemeinsame Verantwortung, hier gibt es eine Verantwortung von Staat und Gesellschaft. Hier gibt es auch eine Verantwortung, sich um diejenigen zu kümmern, denen aus unterschiedlichen Gründen Familie nicht gelingt (Kinder auf der Schattenseite des Lebens, Wohlstandsverwahrlosung).

2. - Das Thema Familie, Kinder und damit die Antwort auf die Frage, wie wir morgen legen wollen, wir mittlerweile gleichrangig diskutiert mit dem Thema Wirtschaft und Arbeitsplätze. Das ist eine ausgesprochen erfreuliche Entwicklung. Wir beginnen zu begreifen, dass wirtschaftliche Entwicklung, Entwicklung des Arbeitsmarktes und Chancen unter veränderten Bedingungen, Familie leben zu können, dass dieses zusammen hängt.

II. Die Situation von Familien – sind wir auf den Wandel eingestellt?

Ein chinesisches Sprichwort sagt: Wenn der Wind des Wandels weht, dann bauen die einen Mauern, die anderen Windmühlen.

Der globale Wind des Wandels weht.

Dies ist eine Tatsache, die kann man beklagen oder begrüßen, aber er weht.

Wir haben uns in manchen Feldern bewegt, manchmal auch Windmühlen gebaut, aber um Familien herum haben wir feste Mauern errichtet.

In der falschen Vorstellung, wenn wir möglichst nichts ändern, dann bleibt alles beim Alten.

Falsch: Während um uns herum die Welt sich rasant ändert, haben wir kaum Anpassungen geschafft, damit Familie heute noch lebbar ist, damit Familie, Ausbildung und Beruf miteinander vereinbar ist.

Die Folgen der starren Verhaltensmuster sind inzwischen an nüchternen statistischen Zahlen ablesbar:

In Deutschland bleiben 30 % der Paare kinderlos und 45 % der Akademikerinnen und Akademiker.

Das heißt im Klartext: Ein Drittel des Jahrganges 1965 wird kinderlos bleiben.

Und beinahe die Hälfte aller jungen Menschen mit Hochschulabschluss.

In Frankreich sind nur 10 % kinderlos.

Im Jahr 2035 wird Deutschland das Land mit der ältesten Bevölkerung der Welt sein.

Wir erleben die Situation, dass gerade diejenigen, die prädestiniert dazu wären, Kinder mit großem Zeitaufwand und hohem Interesse an Bildung und finanziellen Einsatz zu erziehen, dies immer weniger tun.
Warum?

Wir leben in einer flexiblen, globalisierten Wissens-, Informations- und Dienstleistungsgesellschaft.

Männer und natürlich besonders auch Frauen leben neue Lebensentwürfe, weil ihnen Bildung, Wissenschaft und Forschung völlig neue Perspektiven geöffnet haben.

Neue Lebensentwürfe bedeuten, dass Familien neue Formen des Miteinanders finden müssen. Traditionelle Formen der Arbeit und lebenslanges Verweilen in demselben Beruf werden seltener. Weil wir von diesen Veränderungen wissen, müssen wir uns damit befassen, was wir durch diese Veränderungen gewinnen, was wir möglicherweise verlieren und was wir von dem vertrauten auf jeden Fall bewahren sollten. 

III. Familie nicht ausreichend unterstützt
Anrede,

Familie scheint in unserer Gesellschaft nicht ausreichend Unterstützung zu erfahren. 

In kaum einem anderen Land werden 

so wenige Kinder geboren. 
Die Geburtenrate sinkt seit Mitte der sechziger Jahre ungebremst. 

Die Kinderlosigkeit steigt mit dem Bildungsgrad der potenziellen Eltern und es gibt immer weniger Mehrkindfamilien.

Die Kinderlosigkeit verdoppelt sich quasi mit 
jeder Generation.

Gleichwohl, die Kinderwünsche liegen mit 1,8 im Schnitt noch erheblich über der für 2005 prognostizierten tatsächlichen Geburtenziffer von 1,34. 

Ein Blick auf andere Länder zeigt, 

dass Kinderwünsche keine Größe sind, 

die sich naturgesetzlich nach unten entwickelt. 
Aber einigen Ländern ist es gelungen,

dass die Kinderzahl stabil bleibt oder sogar wieder leicht zunimmt.

In Frankreich, Island, Dänemark, Schweden, Finnland, Norwegen, Kanada, Australien, USA

· werden mehr Kinder als bei uns geboren, 

· sie haben eine geringere Familienarmut,

· geringere Arbeitslosigkeit,

· höheres Wirtschaftswachstum

· eine höhere Erwerbsquote von Männern und Frauen,

· auch von Müttern und Vätern,

· die Kinder schneiden im Bildungsvergleich besser ab

Die Geburtenentwicklung nimmt im Trend 

in allen Wissensgesellschaften ab, aber: 

in Deutschland ist das Ergebnis besonders drastisch. 
Dies hat wesentlich damit zu tun, 

dass wir Veränderungen der Rahmenbedingungen, zu lange ignoriert oder unterschätzt haben, insbesondere bei den Frauen. 
Denn die Lebensentwürfe junger Frauen 

haben sich geändert.

Die meisten von ihnen wollen heute beides: einen Beruf, der ihnen Erfüllung und Unabhängigkeit gibt, und eine Familie.

Mütter und Väter sind heute nicht frei darin,

ihre Berufstätigkeit und ihr Familienleben so miteinander in Einklang zu bringen, wie es für sie notwendig wäre und wie sie es wünschen. 

Wir beginnen zu begreifen: 

eine Gesellschaft ohne Kinder wird scheitern.

Es deshalb nicht nur Privatsache,

ob Familien entstehen können und wie es ihnen geht.

Es gibt eine gemeinsame Verantwortung. 
IV. Familie steht im Mittelpunkt unserer 
zukunftsorientierten Politik.

Anrede, 

geht es um die Zukunft, können wir die Perspektiven auf einen Nenner bringen: 

Wir brauchen mehr Kinder in den Familien und 

wir brauchen mehr Familie und ihre Werte in der Gesellschaft. 

Politik für Familien muss sich an den veränderten Wünschen und Lebensvorstellungen junger Menschen orientieren und die Rahmenbedingungen dafür 
schaffen, dass Menschen sich ihre Kinderwünsche erfüllen können, und dies im Einklang mit anderen Lebensplanungen.
Wir wollen eine Familiengründung wieder für mehr junge Menschen attraktiv machen und 

mit und durch Familien den Zusammenhalt in unserer Gesellschaft stärken. 
Wir wollen dafür sorgen, 
dass wieder mehr Kinder geboren werden 
und dass alle Kinder von Anfang an ihre Fähigkeiten und Talente optimal entwickeln können.
Was kann Politik tun?

Wir müssen Familienpolitik erneuern, um 

Familie zu bewahren.

Das ist eine wertkonservative und gleichzeitig 

sehr moderne Perspektive.

Wir brauchen:

· gezielte finanzielle Unterstützung gerade in der Familiengründungsphase

· gute Betreuungsmöglichkeiten

· wir müssen vor allem darüber nachdenken, 

wie wir Raum und Zeit für Kinder in einer 

modernen Arbeitswelt schaffen können.

Zielgenaue finanzielle Leistungen für Familien – wie z.B. Elterngeld und Steuervorteile – allein führen weder zu einer höheren Geburtenrate noch zu einer besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf. 
Notwendig sind – neben einem Mentalitäts- und Bewusstseinswandel - ein abgestimmtes Zusammenspiel von wirksamer finanzieller Förderung, verbesserter Kinderbetreuung und mehr Zeit für Familien.

Damit geben wir das Signal: 
uns ist es nicht gleichgültig, ob sich Frauen und Männer für Kinder entscheiden.

1. Für den ersten Baustein steht das Elterngeld
Uns geht es darum, 
· auch in einer modernen Gesellschaft und in einer flexiblen Arbeitswelt die Leistungsfähigkeit und Eigenverantwortung der Familien zu bewahren und 
· die Gerechtigkeit zu wahren zwischen denen, die Kinder erziehen, und denen, die das nicht tun. 

Familien brauchen Einkommen zur Sicherung ihrer Lebensgrundlage. Die meisten Familien sind heute auf zwei Einkommen angewiesen. 
Heute ist es so: 

Wenn ein Kind geboren wird, wächst die Familie, aber ein Einkommen bricht weg.
Das Elterngeld, das zum 1. Januar 2007 unser derzeitiges Erziehungsgeld ablösen wird und sich am Einkommen orientiert, 
schafft einen Schonraum im ersten Jahr, 

damit Eltern sich Zeit nehmen können für ihr Neugeborenes, ohne dass der finanzielle Achterbahneffekt eintritt.

Das Elterngeld will mit den Partnermonaten 

auch den Anreiz für Väter erhöhen, 

ihre Erwerbstätigkeit zu unterbrechen 

oder zu reduzieren, 
um selbst für ihr Kind zu sorgen. 
Die Ausgestaltung der Inanspruchnahmemöglichkeiten 
der Leistung ist bewusst gewählt: 
Beide Partner erhalten ihr jeweiliges Elterngeld, 
das sich an ihrem vormaligen 
individuellen Einkommen orientiert. 
Aber beide erhalten gemeinsam 
nur ein Kontingent von grundsätzlich 
insgesamt bis zu 14 Monatsbeträgen. 
Je mehr ein Partner also an Monaten verbraucht, 
desto weniger verbleiben dem anderen Partner. 
Das heißt: 
Je länger die Väter in Elternzeit gehen, 
desto früher kehren die Mütter an ihren Arbeitsplatz zurück – und desto weniger der typischen Nachteile, 
denen viele Mütter am Arbeitsplatz ausgesetzt sind, werden ihnen zugeschrieben.
Kinder brauchen starke Mütter, 

aber auch starke Väter!
Die Partnermonate im Elterngeld haben 
längst überfällige Diskurse über die Rolle 
des Vaters in der Erziehung von Kindern ausgelöst und die Fragen der Väter 
nach Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
in den Mittelpunkt gerückt.
Auch hier zeigen die Zahlen,

dass wir tatsächliche Veränderungen

zu lange ignoriert haben.
Die Kinderlosigkeit ist bei den gut ausgebildeten Männern sogar höher als bei den Frauen.

Zwei Drittel der jüngeren Männer sagen, 

sie wollen nicht nur Ernährer 

sondern auch Erzieher ihrer Kinder sein. 

Aber – sie fürchten berufliche Nachteile 

und den Spott der Gesellschaft.
Und gerade wo die Arbeitsmarktlage unsicher ist, 

ist das Modell des Mannes als alleinigen Familienernährer - auf Gedeih und Verderb -

nicht mehr aufrecht zu erhalten.

Auch Männern, die Väter werden wollen,

gibt eine Frau, die selbstständig ihr Einkommen erwirbt, Sicherheit.
Das Elterngeld fördert die Väterverantwortung 
für Kindererziehung, die Verankerung der Mütter im Berufsleben. Familienzeit steht nicht länger im Gegensatz zur Erwerbstätigkeit. 

Wahlfreiheit gilt für beide Geschlechter.

Sie haben bessere Möglichkeiten, bei den Kindern zu sein und die Möglichkeit zu arbeiten.

Echte Wahlfreiheit kommt vor allem den Kindern zugute, weil sie mehr von beiden Eltern haben.

Eine solche Familienpolitik eröffnet Frauen und Männern, Familien und Kindern neue Perspektiven.

Sie bewirkt, 
dass sich ein Land endlich darauf einstellt,

dass Kinder weder Hindernis noch Last sind,

weder unbeweglich machen noch unfähig,

sondern dass sie eine Chance, 

unsere entscheidende Chance sind.
Anrede,
wir müssen besser darüber Bescheid wissen, welche Wirkungen und welche Konsequenzen Veränderungen in einem Baustein der Leistungen für Familien in unterschiedlichen Familienphasen und Familienkonstellationen tatsächlich mit sich bringen.

Wir werden das System der familienbezogenen gesetzlichen Maßnahmen und Leistungen auf den Prüfstand stellen und einer Wirkungsanalyse im Hinblick auf die Zielsetzungen einer modernen und nachhaltigen Familienpolitik unterziehen. 
Dafür richten wir noch im September ein Kompetenzzentrum Familienleistungen ein. 
Anrede,
Elterngeld und verbesserte steuerliche Absetzbarkeit von Kinderbetreuungskosten können nur zusammen mit dem Ausbau der Kinderbetreuung für unter Dreijährige wirken. 

Das ist deshalb der zweite Baustein.
Mit dem Tagesbetreuungsausbaugesetz

(TAG) von 2005 hat der Ausbau der 

Kinderbetreuung bereits erfolgreich begonnen,

wie der erste Bericht der Bundesregierung hierzu

aktuell bestätigt,

den Frau Ministerin Dr. von der Leyen 

am 12. Juli dem Bundeskabinett vorgelegt hat

Das Ziel, bis 2010 rund 230.000 neue Plätze

für unter 3jährige zu schaffen,

scheint erreichbar.

Heute hat im Bundesdurchschnitt fast 

jedes siebte Kind unter drei Jahren 

einen Betreuungsplatz. 

2002 traf das nur auf jedes zehnte Kind zu. 
Wir machen große Fortschritte, aber die Zahlen zeigen auch, 

dass wir noch einiges zu tun haben, 

um bis 2010 ein bedarfsgerechtes Betreuungsangebot 

für Kinder unter drei Jahren vorhalten zu können. 

Denn wir haben in Westdeutschland viel aufzuholen.

Gute Kinderbetreuung trägt zur frühen Förderung der Kinder bei und ermöglicht Eltern eine bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf

Anrede,

frühe Förderung der Kinder heißt vor allem auch: Stärkung der Erziehungskompetenz der Eltern. Eltern müssen auch eine Bestärkung in ihren Wertorientierungen der Erziehung erfahren.

Alle Kinder brauchen ein solides Fundament von Werten und Tugenden, das ihrem Leben Sicherheit und Richtung gibt. 

Die Werteerziehung unserer Kinder ist eine Aufgabe der ganzen Gesellschaft.

Gemeinsam mit ihren Wohlfahrts- und Fachverbänden sowie Experten und Expertinnen haben sich die beiden Kirchen zu einem „Bündnis für Erziehung“ zusammengeschlossen, auf Initiative des Bundesfamilienministeriums. 
Wir haben das Bündnis nun auf breitere Schultern gestellt: mit dem Bundesforum Familie. 

Ziel der „Bündnisinitiative Verantwortung Erziehung“ ist es, die werteorientierte und religiöse Erziehung unserer Kinder zu verbessern und die Kompetenzen all jener zu stärken, die in diesem Bereich Verantwortung tragen.

Anrede,

Familien werden „bunter“, von der Kinderzahl her kleiner und im Lebensalltag mobiler. In vielen Familien leben so viele Generationen wie nie zuvor – künftig werden es häufig vier Generationen sein. 

Die Großfamilie verschwindet, ein wachsender Teil der Menschen lebt nicht mehr in Familien.
In Mehrgenerationenhäusern wollen wir den in Familien funktionierenden Pakt der Generationen übertragen.
Mehrgenerationenhäuser bündeln verschiedene Angebote unter einem Dach, 

· damit die Generationen sich im Alltag aktiv begegnen, 

· damit die Hilfe zur Selbsthilfe wächst und Alltagssolidaritäten zwischen den Generationen wieder mehr Raum finden. 
Das, was vor Ort lebt, soll verbunden werden. 

Unser Ziel ist es, in jedem Landkreis und in jeder kreisfreien Stadt in Deutschland ein Mehrgenerationenhaus zu schaffen, das in die Kommune und in die Region ausstrahlt. 

Wir sind dabei, dieses große Projekt zügig voranzubringen
V. Familienpolitik nicht nur Aufgabe des Staates

Anrede,
Für die Zukunft von Familie gibt es eine gemeinsame Verantwortung, die Verantwortung von Bund, Ländern und Kommunen, von Unternehmen wie von Gewerkschaften.

Diese Verantwortung wird zunehmend erkannt. Zwei Beispiele belegen auch hier einen Perspektivenwechsel eindrucksvoll: 

Lokale Bündnisse für Familie gibt es heute überall in Deutschland. Sie bringen neue Chancen für Familien in unseren Städten und Gemeinden.

Lokale Bündnisse schaffen konkrete Verbesserungen dort, wo sich entscheidet, ob Familien und Kinder sich wohl fühlen: in ihrer unmittelbaren Umgebung. 

In zweieinhalb Jahren sich die Initiative mit 

bemerkenswerter Dynamik zu einem Erfolgsmodell entwickelt. Mittlerweile gibt es mehr als 320 Lokale Bündnisse für Familie in Deutschland. 
Bündnisarbeit lohnt sich - sie lohnt sich für Kommunen, Unternehmen und natürlich für Familien.

Ein weiteres Beispiel: 

Die um sich greifende Einsicht über ökonomische Konsequenzen des Geburtenrückgangs hat auch die Wirtschaft dazu veranlasst, sich dem „weichen“ Thema Familie zu nähern. 

In einer flexibilisierten und mobilen Arbeitswelt ermöglichen nur moderne Rahmenbedingungen Zeit und Raum für Familie.

Unser im Januar gestartetes Unternehmensprogramm „Erfolgsfaktor Familie. Unternehmen gewinnen“ konzentriert gemeinsame Aktivitäten. 

Ziel ist es, familienbewusste Personalpolitik zum Markenzeichen der deutschen Wirtschaft zu machen. Bis Jahresende sollen 1.000 engagierte Unternehmen gewonnen werden, die sich zur Familienfreundlichkeit bekennen und als Motor für Familienfreundlichkeit wirken. 
Anrede,
ob eine Gesellschaft kinder- und familienfreundlich ist, sich an ein Leben ohne Kinder gewöhnt,

ist nicht nur eine Frage an die Politik.
Politik stößt hier an Grenzen – wir brauchen

ein gesellschaftliches Klima, das Kinder willkommen heißt und ihren Wert für die Gemeinschaft und für den Einzelnen betont. 

Familie schafft Werte und gibt Werte weiter.

Familien müssen es uns Wert sein, im Mittelpunkt der Gesellschaft zu stehen.

Wir können viel erreichen, wenn Politik, 

Wirtschaft und Gesellschaft Eltern und Kindern

den Rücken stärken,

wenn in unseren Wertvorstellungen und Leitbildern Familien und Kinder fest verankert sind.

Ich bin sicher, dass die Kolpingsfamilie hierbei auch in Zukunft tatkräftig mitwirken wird. 

Danke!
